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Dürfen wir vorstellen: 
 

DER HEBRÄERBRIEF  (NT19) 
 

 
Der Hebräerbrief will Jesus Christus groß machen und in uns Gläubigen die Faszination dar-
über wecken, was wir an ihm haben. Der Verfasser dieses Briefes tut dies auf eine ganz eige-
ne Art, die sich von allen anderen Schriften im NT deutlich abhebt. Eigentlich ist er eine Pre-
digt in Form eines Briefes und wurde ursprünglich wohl in mehreren Abschriften in christli-
chen Gemeinden verbreitet. Daher das Fehlen einer konkreten Adresse und der üblichen Ein-
gangsformulierungen. Obwohl wir den Verfasser nicht kennen, zeigt er sich uns als vollmäch-
tiger judenchristlicher Bibellehrer mit hellenistischer Schulbildung. 
Die Empfänger sind im Glauben matt und kraftlos geworden. Das lässt sich aus dem Brief 
deutlich herauslesen. Sie sind sich nicht mehr im Klaren darüber, was ihnen ihr Glaube über-
haupt noch wert ist. In diesem Zustand haben sie den beginnenden Verfolgungen wenig ent-
gegenzusetzen.  
Immer wieder hören wir den Aufruf „Lasst uns festhalten, zum himmlischen Thron Christi 
hinzutreten, nicht zurückbleiben, einander ermuntern“. Es soll ein Ruck durch die Gläubigen 
gehen. Sie sollen sich aufrichten und den Blick entschlossen nach oben richten. 
Was sie dann zu sehen bekommen ist ein Panoramabild der Größe unseres himmlischen Ho-
hepriesters. Sein Werk umfasst Himmel und Erde. Ein für allemal hat er die Schuld der Men-
schen aus der Welt geschafft. Nun tritt er für sie als Fürsprecher beim Vater ein. Auf seinem 
irdischen Weg durch Leiden, Tod und Auferstehung hat er als Pionier die Bahn zum Ziel ge-
brochen. Diese Bahn ist nun der Weg, auf dem seine Nachfolger und Nachfolgerinnen gehen 
können. 
Der Hebräerbrief mahnt, tadelt und lockt. Niemand soll zurückbleiben und schlapp machen. 
Ja, der Brief schildert das Leben der Christen als eine „lange Wanderung“. Aber Er, auf den 
alles ankommt, ist bei ihnen und kümmert sich verständnisvoll um sie. Christus, der ihnen zu 
Gott vorausgegangen ist, wird sie auch sicher ans Ziel bringen. 
Denn dieser himmlische Kyrios und Hohepriester, Sohn des Allerhöchsten, ist keine Erinne-
rung, die langsam verblasst und keine vage Vertröstung, die uns irgendwann nicht mehr moti-
viert: Er ist „Jesus Christus – gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit.“ 

 
 
 

Diese kurzen Texte entstanden als gottesdienstliche Lesungen. Weil sie im Laufe ihres Gebrauchs anlassbedingt 
mehrfach umformuliert wurden, ist es nur an wenigen Stellen möglich, exakte Zitate aus anderen Einleitungs-
werken zu dokumentieren. Wir haben aber gerne von folgenden Werken Gebrauch gemacht: *Kleiner Führer 
durch die Bibel, Deutsche Bibelgesellschaft Verlag, Stuttgart 1990. *Claus Westermann, Abriss der Bibelkunde, 
Calwer Verlag Stuttgart 1979. *Ders. Und Gerhard Gloege, Tausend Jahre und ein Tag, Kreuz Verlag Stutt-
gart/Berlin 19792. *Adolf Schlatter, Einleitung in die Bibel, Calwer Verlag 1901. * Erich Zenger u.a., Einleitung 
in das Alte Testament, Kohlhammer Stuttgart/Berlin/Köln 19951. * Eduard Schweizer, Theologische Einleitung 
in das Neue Testament, Vandenhoeck&Ruprecht, Göttingen 1989. * Friedhardt Gutsche/Reinhard Schinzer, Die 
Bibel kennen, Vandenhoeck&Ruprecht 1986. *Etienne Charpentier, Führer durch das Alte Testament, Patmos 
Düsseldorf 1984. *Ders., Führer durch das Neue Testament, Patmos Düsseldorf 1983. *Gerhard von Rad, Theo-
logie des Alten Testaments, Kaiser Verlag München 19696 (Bd.1), 19654 (Bd.2). *Ders., Weisheit in Israel, 
Gerd Mohn Gütersloh 1992. 
 

 


